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Sonderausstellung „  Vom Opfer zum Täter ? Gewalt in Erziehung und Schule „  
 

30.4. 2003 – 16.10. 2003 
 

„Wer sein Kind liebt, der züchtigt es.“  
 
Dieser Spruch war bis weit ins 20. Jahrhundert für viele Lehrer Begründung, Rechtfertigung und 
Freibrief für körperliche Bestrafungen. Züchtigungen wurden über Jahrtausende hinweg als 
wirkungsvollstes Erziehungsmittel angesehen, wobei manche Pädagogen eine bemerkenswert 
brutale Phantasie entwickelten. 
Unter dem Titel „Vom Opfer zum Täter? - Gewalt in Erziehung und Schule“ widmet sich die 
neue Sonderausstellung des Lohrer Schulmuseums vom 30. 04. 03 bis 16. 10. 03 diesem düsteren 
Kapitel der Schulgeschichte: der Strafpädagogik und ihren Folgen. 
Ende September 1893 wurde ein Volksschullehrer von der Strafkammer in Pless zu 14 Tagen Haft 
verurteilt, weil er einen Knaben, um ihn zu einem Geständnis zu veranlassen, mit dem Kopf auf 
einen Holzblock gelegt und gedroht hatte, ihn mit dem Beil zu köpfen. Ein Lehrer aus Calenbarn, 
Kreis Cochem, wurde am 5. Juni 1902 von der Koblenzer Strafkammer zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt, weil er „ in nachweislich sieben Fällen sich einer barbarischen Mißhandlung von 
Schulkindern, wie das Gericht betonte, schuldig gemacht hatte. Seine Zuchtmittel bestanden darin, 
daß er die Schulkinder mit der Faust unters Kinn schlug, an den Ohren in die Höhe zog, sodaß ein 
Junge eine Ohrmuschelverletzung erhielt, mit dem Stock auf die Unterschenkel schlug etc. Das 
Ärgste aber war, daß er die Kinder auf kantige Hölzer knien ließ, ihnen Holztafeln auf die Köpfe 
legte und dann andere Kinder sich daraufsetzen ließ.“ 
Solche Bestrafungsmethoden waren keine Einzelfälle. Immer wieder berichtete die damalige 
Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung von derartigen Züchtigungen, doch nur die schlimmsten Fälle 
von Misshandlungen wurden gelegentlich gerichtlich gesühnt. 
Mit Verordnungen versuchte man von vorgesetzter Seite aus, diesen Auswüchsen zu begegnen und 
sie zu unterbinden, Schulreformer sprachen sich gegen körperliche Bestrafungen aus, aber der 
Erfolg war insgesamt eher mäßig. 
Dass Gewalt auch Gegengewalt zur Folge hat, mussten manche „Prügelpädagogen“, wie sie von 
kritischen Zeitgenossen bezeichnet wurden, am eigenen Leib erfahren. 
In Bingen schoss 1890 ein Schüler beim Verlassen des Klassenzimmers auf den Lehrer, ohne ihn zu 
treffen. Ein elfjähriger Schüler einer aargauischen Gemeinde (Schweiz) versuchte 1898 mit dem 
Militärgewehr des Vaters, seinen Lehrer umzubringen. „Nur der Umstand, dass der jugendliche 
Schlingel mit dem Mechanismus der Waffe nicht vertraut war, ist es zu verdanken, daß kein 
Unglück geschah.“ 
1901 verübte ein zehnjähriger Gymnasiast in Ansbach (Mittelfranken) ein Revolverattentat auf 
seinen Klassenlehrer, auch glücklicherweise ohne Erfolg. Eine daraufhin angeordnete Untersuchung 
ergab, dass „in verschiedenen bayerischen Städten wie München, Regensburg, Ansbach, 
Windsheim die 'lateinischen Buben' (in Bayern nennt man die Schüler der unteren 
Gymnasialklassen 'Lateinschüler') thatsächlich Verschwörungen gegen ihre Lehrer angezettelt 
hatten (...). Der betreffende Schüler war durch das Los dazu bestimmt worden. Er reizte absichtlich 
seinen Lehrer zum Tadel, indem er seine Hausaufgabe nicht anfertigte. Als er wegen dieser 



Nachlässigkeit zur Rede gestellt wurde, schoß er auf seinen Lehrer. Kaum war der Schuß gefallen, 
so sagte in einem anstoßenden Lehrzimmer ein anderer Schüler: 'Jetzt ist der Professor erschossen 
worden.' Die Sache war also, wie man sieht, abgekartet.“ 
Neben Schusswaffen verwendeten Schüler Messer, Steine und andere Gegenstände bei ihren 
Angriffen auf die Lehrer. 1906 schlug ein zwölfjähriger Schüler in Meiderich in der Schule den 
Hauptlehrer Lukas mit einer in einen Strumpf eingewickelten Bleikugel gegen den Kopf und 
verletzte ihn schwer. Der Lehrer starb an dieser Verletzung. 
Weitere Attacken auf die Lehrer erfolgten durch erboste Eltern. Auch hier kam alles zum Einsatz, 
was gerade greifbar war, vom Pantoffel bis zur Schusswaffe. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstand in den Schülerstreiks, die sich vor allem in England 
ausbreiteten, eine neue Form des kollektiven Widerstands gegen das schulische Strafsystem. 1889 
durchzogen etwa 400 Schüler im Ostende Londons mit roten Fahnen und roten Mützen die Straßen 
mit dem Ruf: „Keinen Stock, weniger Schulstunden, keine Hausaufgaben!“ Bei einem Schülerstreik 
in Birmingham wurde 1890 der Schuldirektor durch Steinwürfe „auf das schwerste verwundet.“ 
Der in der Sonderausstellung ausführlich dargestellte Zeitquerschnitt um 1900 soll dem Besucher 
verdeutlichen, dass der Einsatz von Gewalt durch Lehrer nicht nur pädagogisch sinnlos war, 
sondern sich letztlich gegen die Lehrer selbst wandte. Aus den Tätern konnten leicht Opfer werden. 
Die Ausstellung zeigt aber auch anhand von Bildern und Beispielen, dass die Strafpädagogik in der 
Schule eine lange Tradition hatte und Teil der schulischen Entwicklung von den frühesten 
Anfängen an war. 
Bei den Sumerern und Ägyptern wurden die Schüler wegen Faulheit, Unkonzentriertheit und 
Flatterhaftigkeit mit der Rute oder der Nilpferdpeitsche geschlagen. „Das Ohr eines Jungen sitzt auf 
dem Rücken; er hört, wenn man ihn schlägt!“ (Papyrus Anastasi III, Ägypten, Neues Reich, 2. Jt. v. 
Chr.) 
Auch in der griechisch-römischen Antike war die körperliche Züchtigung ein alltägliches 
Erziehungsmittel. Der Dichter Martial (um 40 – 100 n. Chr.) klagte über das wüste Schreien und 
Prügeln römischer Elementarlehrer. 
In den mittelalterlichen Schulen bestraften die Lehrer ihre Schüler schon wegen kleinster Vergehen 
rücksichtslos und mit brutaler Härte. 
Immer wieder erhoben sich Stimmen gegen die körperliche Züchtigung und vor allem unter dem 
Einfluss des Humanismus wurden die Lehrer zu Mäßigung und Zurückhaltung gemahnt. Nach der 
Studienordnung der Jesuiten von 1599 sollte der Lehrer keinen Schüler schlagen und auch 
Beschimpfungen vermeiden. Hauptprinzip war es „ im Geiste der Milde, in Frieden und Liebe“ 
vorzugehen. Ähnliche Forderungen erhoben die großen Schulreformer des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Aber erst 1972 wurde die körperliche Züchtigung per Gerichtsbeschluss endgültig aus den Schulen 
verbannt. Wenn ein Lehrer heute zuschlägt, muss er mit strenger Bestrafung rechnen. 
Dennoch ist die Schule von heute kein gewaltfreier Raum. Ein Blick in die Asservatenkammer der 
Polizei lässt erahnen, mit welcher Brutalität Kinder und Jugendliche Gewalt anwenden. Rächten 
sich aber früher Schüler an ihren Lehrern wegen erlittener Misshandlungen, so liegen die Ursachen 
für die Gewaltanwendung durch Schüler heute meist außerhalb der Schule: in der Familie, im 
negativen Einfluss der Medien und in einer Gesellschaft der sozialen Kälte. Auch die schulische 
Überforderung, die manchmal zu Gewaltausbrüchen führt, muss nicht unbedingt zu Lasten der 
Schule gehen, sondern kann im unangemessenen Erwartungsdruck durch Eltern und Gesellschaft 
begründet sein. 
Aufgabe der modernen Schule ist es, sich mit diesen Problemen zu befassen und entsprechende 
präventive Maßnahmen zu ergreifen. 
Interessante zeitgeschichtliche Ergänzungen zum Thema „Gewalt“ findet der Besucher in der 
ständigen Ausstellung des Lohrer Schulmuseums. Dazu gehören auch das Kriegsspielzeug in den 
Kinderstuben und die staatlich geförderte oder angeordnete vormilitärische Ausbildung der 
Jugendlichen in der Kaiserzeit, im Dritten Reich und der DDR. 
Die Sonderausstellung „Vom Opfer zum Täter? - Gewalt in Erziehung und Schule“ ist vom 
Lohrer Schulmuseum in Zusammenarbeit mit dem Nürnberger Schulmuseum und der 



Polizeiinspektion Lohr erstellt worden. Das Grundkonzept stammt von Herrn Schneider, dem Leiter 
des Nürnberger Schulmuseums. 
 
 
 
 

Allgemeines:  
 
 Das Lohrer Schulmuseum im Ortsteil Lohr-Sendelbach ist  
 von Mittwoch bis Sonntag  jeweils von 14.00  bis 16.00  geöffnet. 

  Gruppenbesuche sind auch nach vorheriger Absprache 
 (Tel.: 09352/4960 oder   09359/317) zu anderen Zeiten möglich. 

  Dauer der Sonderausstellung: 30. April 2003 bis 16. Oktober 2003 
 

 
 

" Ei ne schwäbi sche Dor f schul e" ,  I l l ust r at i ons- Hol zst i ch,  1875  
Di e kör per l i che Zücht i gung war  i n der  Vol ksschul e di e häuf i gst e For m der  
Best r af ung.  Si e war  Best andt ei l  des schul i schen Al l t ags.   
 
"Von dem schwäbischen Schulmeister Häuberle, welcher nach 52jähriger Wirksamkeit 1782 starb, 
wird auf Grund eines von ihm genau geführten Verzeichnisses erzählt, daß er während seiner 
Aktivität verabreicht habe: 911527 Stockschläge, 124010 Rutenhiebe, 20989 Pfötchen und Klapse 
mit dem Lineal, 136715 Handschmisse, 10235 Maulschellen, 7905 Ohrfeigen, 1115800 Kopfnüsse 
und 22763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gesangbuch und Grammatik. Daneben ließ er 777 
mal Knaben auf Erbsen knieen und 613 mal auf ein dreieckiges Scheit Holz, 5001 mal den Esel 
tragen, 1707 mal die Rute hoch halten. Daneben hatte er noch 3000 Schimpfwörter zur Hand." 
(Aus: J. Böhm,: Heinrich Brauns Dorfschule, Nürnberg 1884) Der Auflistung zufolge hat der 
Lehrer Häuberle während des Unterrichts etwa alle zwei Minuten einen Schüler bestraft. 

 



 
 

 

" Hei l same Ver wendung des Hasel nußst ockes i n der  Schul e" ,  

Hol zst i ch,  um 1883 Über f ül l t e Schul k l assen,  unzur ei chende pädagogi sche Ausbi l dung 

und di e Pr obl eme bei  der  f ami l i är en Al l t agsbewäl t i gung f ühr t en auch dazu,  dass 

manche Lehr er  öf t er  zum St ock gr i f f en und so i hr en Fr ust  abr eagi er t en.   

 
 



 
Das Strafgericht 

Illustrations Holzstich, um 1880 
 
 

Di e Schül er  unt er l agen i m 19.  Jahr hunder t  der  Schul di szi pl i nar -  
gewal t  auch f ür  Ver gehen außer hal b der  Schul e,  wi e z.  B.  

Unehr er bi et i gkei t  gegen höher  gest el l t e und äl t er e Per sonen,  
Necken oder  Ver spot t en gebr echl i cher  Per sonen . . . Rauf en,  Lär men,  

St ei n-  und Schneebal l  wer f en, .  . . Ti er quäl er ei ,  
Vogel nest er ausheben,  

Si ngvogel -  ei nf angen u. s. w 
 

 
 

Di e Schul e i st  aus 
Li t hogr aphi e i n ei nem Ki nder buch,  um 1890 

Schül er  r eagi er en I hr en Fr ust  nach ei nem anst r engenden Unt er r i cht  
i n Zwei kämpf en ab.  



 

 
 

Wi eder  ei ne schl echt e Ost er  Zensur . ! !  
Hol zst i ch um 1870 

Geschl agen wur de ni cht  nur  i n der  Schul e,  sonder n auch i n den 
mei st en Fami l i en.  Ei n häuf i ger  Gr und war en schl echt e Zeugni sse.  

 
 
 
 

 
 

„ I n ei ner  engl i schen Dor f schul e“ ,  

Holzstich, um 1860 
 

 
 
 



 
Englische Strafpädagogik vor 200 Jahren  
 
Auszüge aus dem Handbuch f ür  engl i sche Schul mei st er ,  von J.  
Lancast er  ( 1778- 1838) ,  i ns Deut sche über t r agen von H.  Schl üt er :  
 
„ Kommt  ei n Knabe zum wi eder hol t en Mal e mi t  schmut zi gem Gesi cht  und 
schwar zen Fi nger nägel n i n di e Anst al t ,  sol l  i hm ei n Mädchen vor  
ver sammel t er  Schül er mannschaf t  das Gesi cht  absei f en.   
Di e Wi r kung di eser  St r af e wi r d noch bet r ächt l i ch ver st är kt ,  wenn 
i hm das Mädchen nach vol l zogener  Rei ni gung ei n paar  kr äf t i ge 
Maul schel l en gi bt . “  
 
„ Hat  ei n Zögl i ng s i ch ei nes besonder s schwer en Ver st oßes gegen di e 
Schul or dnung schul di g gemacht ,  st ecke man i hn kur zer hand i n ei nen 
gr oßen Kor b und hänge i hn f ür  et l i che St unden am Dachf i r st  der  
Anst al t  auf .   
Wi e di e Er f ahr ung l ehr t ,  wi r kt  di ese St r af e bei  auf geweckt en 
Schül er n am nachhal t i gst en.  Of t  genügt  schon i hr e Andr ohung,  um 
et wai gen Unbot mäßi gkei t en ei nen Ri egel  vor zuschi eben. “  
 
„ Gi l t  es,  mehr er e har t gesot t ene Mi sset ät er  zur  Räson zu br i ngen,  
koppel e man si e mi t t el s ei nes di cken höl zer nen Hal sr ei f ens 
anei nander .  Al sdann haben si e r ückwär t s gehend dur ch das ganze 
Schul gebäude zu def i l i er en.  Nat ür l i ch müssen si e auf  di esem 
Rundgang der  Schande bei  j edem Schr i t t  gut  Obacht  geben,  denn 
st ol per t  ei ner  von i hnen,  st ür zen al l e zu Boden.  
Man schi cke j ewei l s Gr uppen von vi er  bi s sechs Del i nquent en auf  
di e Rei se. “  
 

„ Di e gef ür cht et st e St r af e i st  sei t  j e das Ei nsper r en nach 
Schul schl uss.  Vi el er or t s i st  di ese Met hode al l er di ngs bei m 
Lehr kör per  unbel i ebt ,  wei l  man i r r i ger wei se gl aubt ,  dann müsse ei ne 
Auf si cht sper son i m Schul gebäude ver bl ei ben.   
Di ese Vor si cht  i s t  aber  über f l üssi g,  wenn man den Mi sset ät er  an 
sei n Pul t  f essel t  oder  i hn mi t t el s ei nes schwer en Hol zkl ot zes,  den 
man i hm ans Bei n ket t et ,  dar an hi nder t ,  Unf ug zu t r ei ben. “  
 
„ Besonder s wi cht i g i st  es,  dass di e Zögl i nge st et s mi t  neu 
ausgekl ügel t en St r af en zu r echnen haben.  
I st  i hnen ei ne Zücht i gungsmet hode er st  ei nmal  dur ch häuf i ge 
Anwendung ver t r aut ,  ver l i er t  s i e pr ompt  i hr en abschr eckenden Wer t . “  
 
 
 
  

 

 



Der  Lehrer  als Zielscheibe schüler ischer  Aggression  

Der Amoklauf von Erfurt hat unsere Gesellschaft erschüttert. Das bis dato blutigste Massaker eines 
Einzeltäters in der deutschen Nachkriegsgeschichte hat erneut Forderungen nach einer 
Verschärfung der Waffengesetze und einer Verstärkung des Jugendschutzes laut werden lassen. 
Gewaltverherrlichenden Computerspielen und Videofilmen wird vor allem die Schuld an der 
Verrohung und Brutalisierung der modernen Jugend gegeben. Dabei zeigt ein Blick in alte 
Zeitungsberichte, dass bereits vor über 100 Jahren, also in der geordneten, "guten alten Zeit", 
Schüler mit brutalster Gewalt ihre Aggressionen gegen die ihnen verhassten Lehrer richteten. 
So meldete die "Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung" 1894: "Als am 18. November der Kollege B. 
in einem Unterrichtszimmer der Stadtschule zu Preussisch-Friedland Fortbildungsschüler 
unterrichtete, wurde auf ihn von der Straße aus nächster Nähe geschossen. Glücklicherweise traf die 
Kugel ihr Ziel nicht, sondern ging eine Handbreit über dem Kopf des Kollegen in die Wand. Solche 
Roheit ist hier noch nicht vorgekommen, und es ist nur zu wünschen, daß die behufs Ermittelung 
des Attentäters angestellten und eifrig betriebenen Untersuchungen Erfolg haben." Ähnlich erging 
es 1887 einem Lehrer in Bodenrode, Kreis Heiligenstadt, der von vier jugendlichen Attentätern vor 
seinem Haus niedergeschossen und schwer verletzt wurde. Aus der Schweiz wurde 1898 berichtet, 
dass ein eIfjähriger Schüler mit dem Ordonanzgewehr seines Vaters bewaffnet hinter einem 
Grabmal versteckt dem örtlichen Lehrer aufgelauert habe und der Anschlag nur deswegen 
fehlschlug, da "der jugendliche Schlingel mit dem Mechanismus der Waffe nicht vertraut war." Wo 
Schusswaffen nicht zu Verfügung standen, griff manch ein Schüler zum Messer. 1895 wurde ein 
Leipziger Fortbildungsschüler verhaftet, nachdem er dem Direktor seiner Fortbildungsschule einen 
"glücklicherweise nicht gefährlichen Messerstich in die Brust" versetzt hatte.  
In Mannheim erregte 1884 der Drohbrief eines 15-jährigen Aufsehen, in dem er seinen Lehrer 
warnte: "Ich rate Dir, hüte Dich und gehe nicht mehr so grob mit den armen Buben um, sonst 
könnte an einem schönen Tage unter der Türschwelle Deines Schulzimmers eine Dynamitpatrone 
hervorplatzen und Dich zermalmen, Du Hundesseele. Hüte Dich! Spitz die Ohren, unsere Schritte 
verfolgen Dich bei Tag und Nacht. Hüte Dich!"  
14 Jahre später versuchte der 16-jährige Sohn eines Arztes aus Gießen die Drohung in die Tat 
umzusetzen, als er eine "mit Pulver und Schwefel gefüllte Zigarrenkiste in die Schule sandte. Die 
Füllung sollte beim öffnen der Kiste durch eine Vorrichtung  zum Explodieren gebracht werden; 
der Apparat versagte aber glücklicherweise. Als Grund gab der Attentäter an, er habe von der 
Schule loskommen wollen, wozu ihm die Eltern die Erlaubnis verweigerten."  
Es mussten aber nicht immer gleich Mordanschläge sein. Leicht konnte es einem Lehrer passieren, 
dass er von den älteren Schülern verprügelt wurde. So die Lehrerzeitung 1889: " Anfang März 
lauerte in einem bei  
Beuthen gelegenen Orte 10 Schüler, welche dieses Jahr aus der Schule entlassen werden sollten, 
ihrem Lehrer in der Schulklasse selbst auf. Dieser hatte etwas früher ",wie sonst die Klasse betreten, 
als ihn plötzlich die 10 Knaben überfielen, zu Falle brachten und mit Stöcken, Faustschlägen und 
Fußtritten derartig bearbeiteten, daß er außerstande war, an dem Tage Unterricht zu erteilen." In 
Frankfurt a. O. erhielt 1879 ein 16 jähriger Fortbildungsschüler 16 Tage Haft, weil er "ohne jegliche 
Veranlassung eine große Seltersflasche" nach dem Lehrer geworfen hatte.  
Diese Beispiele sollen verdeutlichen, dass einige Jugendliche schon vor über 100 Jahren durchaus 
zu extremen Gewalttaten bereit waren, obwohl es noch keine gewaltverherrlichenden Spiele oder 
Filme, ja nicht einmal Fernsehen gab. Und damals wie heute waren diese Vorfälle seltene 
Ausnahmen, die Aktionen von Einzeltätern, deren Frust sich durch drastische Maßnahmen entlud. 
Der einzige Unterschied zu unserer Zeit ist, dass es heute scheinbar leichter ist, an gefährliche 
Waffen heranzukommen, mit denen man seine Rachepläne in die Tat umsetzen kann. Bei aller 
gebotenen Trauer und der notwendigen Diskussion, wie man eine Wiederholung des Erfurter 
Massakers in Zukunft vermeiden kann, sollte man sich auf Grund der soeben aufgezeigten Fakten 
vor allzu leichten Schuldzuweisungen, zu leicht gemachten Lösungsansätzen und der Verdammung 
der "gewaltbereiten" Jugend hüten.  
 
 
So und nun sind sie eingeladen einmal das Lohrer Schulmuseum zu besuchen und  
sich Selbst einen persönlichen Eindruck zu verschaffen..  
Es gibt noch vieles weitere zu endecken.. 
Auf geht’s ins Schulmuseum nach Lohr Sendelbach.. 
 
Mit freundlichem Gruss  
Ernst Huber 

 


